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Zum

CLharfreytage.
Von dem Verfaſſer der Lieblingsſtunden.

Jhro
Majeſtat der Konigin

gewidmet.

Berlin, 1781.
Bey Chriſttan Ludewig Stahlbaum,

Duchdbundier auf der EStechbahn.





Zuſchrift
an

Jhro Najeſtat
der Konigin von Preußen.
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Allerdurchlauchtigſte,

Großmachtigſte Konigin!

Allergnadigſte Konigin und Frau!

Ew. Koniglichen Majeſtat Lebe

zu den Wahrheiten der allbegluckenden

Religion verehret das ganze Land, welches

in Allerhochſtdero Perſon eine zartliche
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Mutter und den Segen der preußiſchen

Unterthanen betrachtet, und mir wird

es aus dieſem Grunde erlaubt ſeyn, Al—

lerhochſtdenenſelben dieſe Blatter al

lerunterthanigſt zu Fußen zu legen, wel

che den Troſt der Religion in der letzten

entſcheidenden Periode dieſes endlichen Le

bens fuhlbar zu machen beſtinunt ſind.

Unter den Aufſatzen, welche ich von

dem ſeit einiger Zeit bekannt gewwordenen

Ver



Verfaſſer der Lieblingsſtunden an  mich

gebracht habe, Unn ſolche nach und nach

zum Druck zu befordern; ſchien mir die

ſer es werth, feiner Beſtiinmung gemaß

zum Charfreytage herausgegeben zu

werden, und wem konnte ich ſelbigen mit

beſſerm Grunde zueignen, als einer Fur

ſtin, welche mit ſolchen Betrachtungen

vertraut ·iſt/ um zugleich dieſe Gelegen

heit zu nützen? und Allerhochſtdenen

A4 ſel



ſelben die tiefe Ehrfurcht offentlich zu

bezeigen, mit welcher ich erſterbe

Ew. Konigl. Majeſtat

7 u 4a5
alirunterhunigſter Rnecht

Chriſtian Ludewig. Stahlbaum.
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Wollte die Welt die ſo oft nur
einſeitig nnd eben ſo oft unreif zu urthei

len gewohnt iſt, dem ſich nie verleugnen—

den Vexfaſſer mancher mißverſtandenen

Schriften. ez wyohl zu gute halten, wenn

er ihr eine ſtille Beſchaftigung ſeiner ernſt

haften mehr fur ſich ſelbſt aſs fur ein

luſternes Publikum beſtimmten Stunden

hergiebt? Vielleicht wird nachſtehende Be

trachtung vielen eben ſo unſchmackhaft ſeyn,

als aus einem andern Fache bittere
ungewohnte Wahrheiten den verzartelten

Gaumen ſind, die fur Wahrheit. ganz und

gar nicht Geſchmack haben. Aber es ſey

A5 dar
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darum. Als Treugeſchworner zur Fahne

der Wahrheit, ſo bald es drauf ankomnit,

in jedem Fall ſeine Meynung und ſeine

ueberzeugung frey zu ſagen, ſcheue ich

auf ver einen Seite nicht die Verfolgung

liebenben Schriftgelehrken mb wPhartfaer/

wenn es mir einfallt, ihren Kunſteleyen

die Masken der Heiligkeit abzunehmen, und

das dahinter verborgene keere und den

Maugel der weſentlichen Religion ſichtbat

zu machen, und lch ſcheue auf der andern

Seite weder den Spott des bloßen ver
ſtandloſen Leichtſinns uvch bie Sophismen

einer falſchen Philoſophie,“ wenn vom Be

kenntnißß ſolcher ernſthaften und weſent-

lichen Religionswahrheiten die Rede iſt;

die allein unvermiſchtes Vergnugen em volb

om
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kommenſten Verſtande und Troſt geben,

wo alle ubrige Troſtgrunde ihre Kraft ver—

lieren, und'ſelbſt die Quellen des Lebens

vertrocknet ſcheinen.

Freylich. wird ein Blatt wie dieſes,

vielleicht nicht von der Menge verſchlungen

werden. Der Welluſtling liebt nur Epei

ſen, welchs den Gaumen kitzeln, und nimmt

zur heilſamſten Arzeney nur im außerſten

Nothfall und immer mit widrigen Geber—

den ſeine Zuflucht. Aber wenns auch nur

wenig ſind, denen ich mit einer meiner

ſtill eruſthaften Betrachtungen ein nicht un—

angenehmes Geſchenk mache, ſo werde ich

ſchon die Befriedigung, welche einſa—

mer Genuß der edelſten Wahrheiten nur

mir verſchafte doppelt empfinden, in

dem
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dem auch nur dieſe wenige- ſie mit mir
fühlen.

Der ſtille Tag der großten Todesfeyer

welcher allen chriſtlichen Nationen ehr

wurdig iſt, leitet mich zu der Quelle ſol

cher Wahrheiten, ohne welche der Menſch,

fruh oder ſpat, aus dem Taumel der aus

geſuchteſten Freuden einmal erwachen, und

vergeblich nach Beruhigung bey dem An

blick des Grabes ſich umſehen wird,

die aber fur den, der ſie kennt, den zue

verlafigen  Grund des edelſten Vergnu

gens enthalten, und ſelbſt ein traurendes

Leben, das finſterſte menſchliche Verhang

niß aufhellen, nnd in das ſchreckenvolle

Rauſchen des kommenden Todesengels An

nehmlichkeit und freudige Erwartung der

beſſern
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beſſern Zukunft miſchen, ſolche Wahr

heiten muſſen uns noch wichtiger ſeyn,

als ſelbſt der Genuß fliegender Ersotz

lichkeiten, die bald voruber gehen, und

keine Fruchte, nur Spuren der Reur zu

ruck laſſen.“

Dieſe Welthat unſtreitig ihre Freu—

den, und es kann in dem geſellſchaft

lichen Leben an Stoff zum Vergnugen
nicht fehlen.

Wie ataurig iſt doch das Loos desje

nigen, der: mit iunfuhlbarem Herzen uber

die ſchonen blumigten Gefilde des zu jeder

frohen Empfindung einladenden Fruhlings

hinwegtaumelt, der bey dem Anblick

einer lachenden Landſchaft, und bey den

ſußen Melodbien eines anmuthigen Wald

cone



14 DDconcerts, welches aus tauſend. liederreichen

Kehlen zu unſern Ohren dringt, der bey

dem balſamiſchen Geruch der fruhen Roſe,

oder bey dem ſanften „hauch. lauer Weſte

nicht ut wolluſtigeir Entzucken aufgelofftz

ſich ganz der Empfindung des  ruinſten
Vergnugens uberlaſſen:kann

Wie bedaure ich den Unglucklichen;

deſſen Seele nicht zu der Freude ſeinet

Mitgeſchopfe aufgeheitert wird, die der

trohe Schrez, und der, unlerhaltonde Witz

auß den wahren. Ton des unſehuldigen  Ver

gnugens ſimmit, elche dit. zufyiede

nen Etumnden ahret Lebans. genießen, und

in heſelliger Eintracht- dag, Gluck eines

frolichen Herzens empfinden, womit nur

die Lieblinge des Himmels beſchenkt wer-

den,
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den, der mitten unter ſolchen frohen

Geſichtern ſteht, und deſſen mit feſter ein

vewurzelter. Schwerinuth angefullte Bruſt

zu keiner Freude. erwarmt wird. Aber

wie weit mehriiſt.der Menſch zu beklagen,

der bey deunsGedanken an dio.letzte ent

ſcheidende Stunde rultd bey dem geofneten

Viabr lejugnhelte. Ausſicht vor ſich findet

ver. mit Bilbern des Dodes/ ungebewhoff

nnuigslos, undzanit· Grauernt mur; dunklo

Abgrunde des Schreckens erblicket; wenn

ſer im Begriff iſt, den letzten unvermeid—

νν ν r. tutlichen Schritt ni thun. Der hier an der

u  i. tli.Quille des Troſtes ſtehet und durſiet!

i ν  t3 eettatnDie jahrliche Todesfeyer deg treywil

te t Qui. ο νlig Sterbenden, der uns gelehrt hat, mit
eltatinal urin:

rnhiger Heiterkeit in die lichte Wohnun

g. gen



16

gen der Unſterblichen hinaus zu ſehen,

wenn unſer Verhangniß die letzten Augen—

blicke des Lebens herbey ruft, ſollte uns

vorzuglich auf dieſes unvermeidliche Ziel

der Erdgebornen aufmerkſam machen, dem

wir alle antgegen eilen, Ldurch Betrach

tungen von dieſer Art  wird. das menſch

liche Gemuth allein zu der Diſpoſition vor

bereitet, ſich dieſem Ziel mit derjenigen

Nuhe zu nahern, dienoft:; den unerſchro

ckenſten Helden verlutt.  nn

 niν di hrienJch finde mich einigermaßen berech

ijiüget, meinen keſern ſoicye eirachtungen

vorzulegen die mich nicht ä S hiſttn

kather beſchaftigen, und fur mich hichts frem

des ſeyn konnen.

„n. 5

Jch



Jch habe vieles, was unter der Son

nen iſt, geſehen, undb vieles, was die

Welt reizendes und ſcheinbares hat, genoſ—

ſen, aber mehr als einmal habe ich auch

und bey geſunden Tagen den nahen Tod

geſehen, und durch keine ſchmerzliche Em

pfindung geſtohret Muße gehabt, ihn

mit Ueberlegung zu ſehen, wenn meines
Lebens Ende das Werk eines Augenblicks

war. Was ſoll ich es leugnen? Es
war eine Zeit, in welcher unbekannt mit

dem kritiſchen Zeitpunkt die Schluſſe der

Vernunft und Grunde der ſpeculativiſchen

Philoſophie mich ſtolz und eitel mach—

ten, da ich, mit den Verehrern des
unvermeidlichen Schickſals alles fur leicht

hielt, was ſich nicht andern laßt, und

B die
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die Welt als eine Aſſamblee betrachtete,

die man fruher oder ſpater mit wahrer

Gleichgultigkeit verlaſſen kann, zu ſter

ben oder ein Glas Waſſer zu trinken, das

ſchien mir beydes gleich unbedeutend

Vielleicht bin ich jetzt nicht weniger dieſer

Meynung, aber die ganze eingebildete

ſtoiſche Weltweisheit bringt dieſe Gleich-

gultigkeit nie hervor, der Muth, der

aus dieſer Quelle fließt, tauſcht nur dann,

wann der Todt noch fern iſt, und blos

die unbewegliche Grunde der Religion,

die unzerſtohrbare Vorſtellungen, die bey

dem Anſchauen des Grabes des Gerechten

geſammlet werden, nur die allein behalten

ihren Werth, und die nie fehlende Wur

kung, wenn die ganze Begleitung aller

Schluß



19ni

Schlußreden, und die Weisheit der Weir—

ſen uns verlaßt, wie Schattenbilder
oder Traumgeſichte, bey dem erwachen—

den Tage verſchwinden.

Das aufmunternde Ende ſterbender

Gottesverehrer, in deren Herzen die Hoff—

nung des Hinubergehens zu einen beſſern

Leben, auch im Tode nicht ſtirbt; iſt die

Schule, wo die Kunſt zu ſterben am zu—

verlaßigſten gelernt wird. Wenn ihre

vollendeten Seelen die ſterbliche Hutte ver

laſſen, und der befreyte Geiſt den irrdi—

ſchen Staub ablegt, wenn ſie die Feſ—

ſeln ihres bisherigen Gefangniſſes zer—

brechen, und von der Arbeit eines langen

oft beſchwerlichen Lebens ermudet, in

ſanfter Ruhe entſchlummern, wenn

B 2 det



der irrdiſche Theil kraftlos zerfallt; die

Seele aber mit großerer Kraft ſich er—

hebt, und das ſanfte Lacheln der Hoffnung

en erblaßte Mienen zuruck laßt; wer kann

ſich denn des Wunſches erwehren: meiue
Seele ſterbe des Todes dieſer Gerechten?

Mehr aber noch, als alle ſolche Bey

ſpiele, lehret mit unwiderſtehlichem Nach

druck das Bild des großten Sterbenden,

deſſen Todesfeyer heute, wo nur Chriſten

ſind, die Boten der Gnade verkundigen.

Dies hohe gottliche Gemahlde zeigt uns
das erhabenſte Muſter der Nachfolge, wir

mogen den liebenswurdigen Charakter des

erſten großten Menſchenlehrers in dem tha

tigen Leben, oder in der vollen Große ſei

nes letzten Betragens betrachten, als er mit

der



21

der Empfindung eines Menſchen, und

mit dem Muth eines Helden ſeine Lauf—

bahn beſchloß.

Konnen wir zu oft vor ſo ein Ge—

malde treten? oder eine unſerer wahren

Beſtimmung wurdigere Beſchaftigung fin

den, als die: in ruhigen Betrachtungen

ſo ein Bild unſerm Andenken zu erneuern,

dem wir ahnlich ſeyn muſſen, wenn unſer
Ende nicht Troſtloſigkeit und nicht Elend

ſeyn ſoll?

Seine Tage waren mit Wohlthun be—

zeichnet, von ſeinen gottlichen Lippen

floſſen Worte des Lebens, dem gebeug

ten und niedergeſchlagenen begegnete er mit

Leutſeeligkeit und Gute, fur die offe

nen Wunden der Bekummerten hatte er hei

B 3 lende



lende Troſtungen, hulfreiches Erbar—

men fur den Elenden, der nach Rettung

ſeufzte, und fur den Verlornen, der frey—

willig ſein Verderben wahlte, hatte er

Thranen. Dem Steolzen zeigte er ſich

voll mannlicher Wurde und Hoheit, in
J

dem geſelligen Leben war er angenehm und

unterhaltend, ſich ſelbſt gleich, unter Sun—

deru und Heiligen.

Durchaus von Vorwurfen frey, und
von dem Bewußtſeyn eines untadelhaften

Wandels begleitet, naherte ſich der Hei—

lige der vollendeten Stunde.

Noch beſchamend gutig gegen ſeinen

muthlos gewordenen Freund, und gegen

ſeinen Verrather voll Mitleid, unerſchro—

cken fur den menſchlicheu Nichterſtuhl, den

nicht



e— 23nicht immer die Gerechtigkeit beſteigt, frey—

muthig gegen ſeine Anklager und ohne

Bitterkeit, gelaſſen bey ſeiner Verur

theilung, ſtandhaft unter der Laſt
unermeßlicher Leiden, aber nicht ohne

Empfindung der Schmerzen, nicht
wie der verhartete Sunder, der mit er—

zwungener Gleichgultigkeit der Marter

trotzt, kuhlte der machtige Todesbe

zwinger die Schauer der nie verleugneten

Menſchlichkeit er trank muthig und

mit vollen Zugen den Zornbecher, aber

er ſchmeckte ſeine ganze Bitterkeit.  Was

Gott ſchreckliches hat, wenn er in don

nernden Wolken gehullt, vom Sinai den

Fluch verkundiget, und ſeine Gerichte wie

todliche Blitze um ſich her ſendet, und

B 4 was
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was die Natur grauenvolles hat, wenn

unter dem Jußtritt des Rachers die Berge

beben, alles das fuhlte der heilige Erdul—

der, und ſchamte ſich nicht zu zeigen, daß

er es tief fuhlte, und daß hohe uübegreif—

liche Leiden ſeine Seele durchdrungen,

er rief das Mitleiden der Umſtehenden ſei—

nen Durſt zu ſtillen, und klagte ſich von

Gott verlaſſen, als dicke Finſterniſſe die

furchterliche Gerichte der Gerechtigkeit dem

Auſchauen der Welt verbargen, aber er blieb

gelaſſen gegen die galletranlende Barbaren,

die ſeiner Quaal ſpotteten, undibetete

wider die zerſchmetternde Nache des Hini

mels, mit zartlicher Sorgfalt troſtete

er noch die bethrante Mutter, nnd rief

Muth und Hoffnuug in die reuige Eeele

des
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des neben ihm verurtheilten Sunders

dann predigte er laut die vollbrachte Er—

loſung aus den Banden eines unvollkom—

menen Lebens und der Ungerechtigkeit, und

gab mit kindlichem Vertrauen die befreyte

Seele in die Hande des durch ſich ſelbſt

verſohnten Vaters, und neigte ſein Haupt

in ſtiller Ruhe nach dem vollendeten Werk

eines blutigen Tages in die Nacht des To—

ves dieſes dunkeln Eingangs in die helle

Gegenden der Freuden und der Unſterblich.

keit.

Angebetete Große in der Erduldung

wohlthatiger Leiden, welche fur eine Troſt

und Hoffnung bedurftige Welt, Heil und

nnſterbliche Quellen der Gluckſeligkeit wur—

den, ſo wie ſie Beweiſe einer ſich ſelbſt

B 5 auf
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aufopfernden großmuthigen Liebe waren,

Leutſeligkeit und Gute gegen Feinde und

gegen ſeine Lieblinge, zartliche durch eige

nen Schmerz ungeminderte Sorgfalt fur

fremdes Weh feſtes Vertrauen auf Gott

ſelbſt unter dem Gefuhl ſeiner Gerichte
heilige ſtile Ergebung, und in dem letzten

ſiegenden Augenblick frohe ſelige Em

pfindung uber die Ausſicht in die gedfne

ten Pforten des Himmels, die ſich ihm und

der Schaar aller durch Gott Erldſeten dfnee

ten; das waren die ſtarken Zuge, welche

dieſen bis ans Ende ſich ſelbſt gleich blei

benden hohen Charakter in ſeinen letzten

Stunden bezeichneten.

Jch will es denen, deren Amt es mit

ſich bringt, uberlaſſen, dieſe Vorſtellung

zu
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zu erweitern, und ihr Leben und Nach—
druck zu geben; um dem Gotteslehrer An

betung in ſeiner Große Nachfolge in

der Erduldung und Theilnehmer an ſeine

fiegende Herrlichkeit im Tode zu verſchaf—

fen.

Mir ſey es genug, wenn ich mich und

meinen iedelſten mitfuhlenden Leſern an

einem Tage, der jahrlich einmal dem feyer

lichen Andenken dieſer erhabenſten Wahr

heiten beſonders geheiliget iſt, an dieſes

verehrungswurdige und troſtvolle Bild er—

inuert habe, und wenn das Anſchauen deſ—

ſelben uns einmal wichtig wird, und zu

ſtatten kommt in der unvermeidlichen

Stunde, wo der Frevler zittert, und der

wahnſinnige  Spotter bebet, wo der hirn

loſe
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loſe Verachter des Heiligthums, der ſich

in der Finſterniß ſeines ungeubten Ver—

ſtandes gern die Miene eines ſtarken Gei—

ſtes geben wollte, im Staube kriecht, und

hochſt verachtlich wird, aber wo der

Chriſt allein mit der Wurde eines Men—

ſchen erſcheint, und Troſt und Frieden fin

det, wenn er auf dem gewiſſen Pfade
ſeines gottlihen Vorgangers durch den

bald, aber oft nicht ohne Bitterkeit uber—

ſtandenen letzten Kampf, zur Ruhe ubergeht.

Diejenigen, welchen dieſe Betrachtun

gen zu ernſthaft und zu fromm ſcheinen,

mochte ich unoch auffordern, mir in dem—

weiten Umfang der Welt, und ihrer Bege—

benheiten noch ein ehrwurdigeres und ſcho

neres Schanſpiel anzuzeigen, als den ru

higen,



aut n 29higen, heitern, mit Muth und freudiger

Hoffnung begleiteten Abſchied eines ed—

len wohlwollenden Menſchenfreundes, der

in die Welt ohne Rene, und ohne beu—

gende Vorwurfe zuruckſiehet, der das ſanfte

Bewußtſeyn guter Thaten und den Segen

derer, die er glucklich machte, mit ſich
nimmt, der nicht eigennutzig bloß ſich

ſelbſt dachte, ſondern, ſo lauge er in der

Welt lebte, der Welt nutzlich war,

nun aber an das Ende ſeiner Laufbahn vor

ſich hinaus ſieht, und in dem Tode ſeines

erhdheten Vorgangers Starke ſammlet, mit

entſchloſſenem Geiſt die irdiſche Feſſeln von

ſich zu werfen, und mit einem verſohnten

Herzen gegen ſeine Beleidiger die Rolle ſei—

nes Lebens zu beſchließen, der noch mit

einem
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einem Blick voll Liebe auf ſeine ſpater zu

ruckbleibende Freunde zuruck ſiehet, noch

den einen troſtet, und dem andern freund

lich zuſpricht, und dann ſeine Seele, in

freudiger Erwartung einer noch beſſern

Welt, in die Hande des ewigen Vaters

der Menſchen zuruckgiebt. Wer ſo eine

Scene nicht nach ſeinem Geſchmack findet,

den kann ich bedauern!

Gedruckt mit Winterſchen Schriften.
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